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J. 


Spaniens Haltung im Weltkriege hat eine Bedeutung, die mit 
der Frage ſeiner größern oder geringern Neutralität nicht erſchöpft 
iſt, weil dabei grundſätzliche Anſchauungen zutage getreten ſind, die 
eine eingehende Erörterung verdienen. Nicht bloß weil dadurch die 
Grundlinien der ſpaniſchen Politik ſcharf hervortreten und eine 
Kenntnis der innern Gegenſätze im Land vermittelt wird, wie dies 
bei keiner andern Gelegenheit in ſolchem Maße der Fall war, ſondern 
weil auch die grundſätzlichen Beurteilungen des 
großen Weltfrieges hier nah viel fiefern Geſichts punkten 
erfolgten als in andern neutralen Ländern, 

Es ift feltfam, daß gerade in diefem äußerſten Winkel Europas, 
der vom Kriege fo wenig berührt wurde, diefe große Zeit leiden; 
haftlihe Bewegungen hervorgerufen bat, die gleihjam in einem 
Spiegel die gewaltigen Strömungen erfheinen loffen, die überhaupt 
su dieſem MWeltbrande führen konnten. Nicht nur die politifchen und 
weltwirtſchaftlichen, fondern auch die religiöfen Gegenſätze traten im 
Spanien in fohärffter Dppofition einander gegenüber, der Krieg bat 
Hort einen Weltanſchauungskampf ausgelöft, der eine hiſtoriſch denk 
würdige Begleiterfheinung sum Ringen bet Weltmächte bildet. Es 
wird noch oft Gelegenheit geben, das ſpaniſche Echo des Weltkrieges 
als wichtiges umd geundfäglihes Dokument zu erwähnen. Darum 
gerdient es eine befonders forgfältige Darftellung, die nicht Bloß 
die Tatſachen berichtet, fondern auch ihre tiefern Gründe zu erforfchen 
ſucht, weil fich daraus wichtige Materialien zu einer Pfychologie des 
Welitkrieges ergeben. Dazu iſt zunächſt eine Darlegung der ſpaniſchen 
Parteiverhältniſſe erforderlih, um daran anſchließend die gegen; 
fäglichen Beurteilungen des — heraus zuarbeiten. 


II. 


Schon oft wurden Verſuche unternommen, eine Schilde, 
rung Des ſpaniſchen Parteilebeng und der Innern 
ſpaniſchen Politit zu geben, aber dazu gehört eine fo eingehende 
Kenntnis ſpaniſchen Lebens, daß nur langjährige und anhaltende 
Beſchäftigung mit fpanifcher Politik dafür die nötige Vorbereitung 
gewähren kann. Der berühmte italtenifche Schriftftellee Edmondo 
de Amicis bemerkt einmal in feinem geiftvollen Keifebuche Spagna, 
daß es Sehr ſchwierig ift, über fpanifche Politik zu urteilen, weil man 
leicht von Leidenfchaft für irgendeine Partei ergriffen wird und den 
ruhigen Blick verliert. Auch kann man nicht behaupten, daß fi 
dieſe fpanifchen Parteien durch geoße Klarheit der grundſätzlichen 
Anſchauungen auszeichnen, fondern es fpielen vielmehr die perſön— 
lihen Gruppierungen eine fo große Rolle, daß dabei die Programme 
erheblich zurüdtreten. Auch find im Laufe der Jahre innerhalb der 
einzelnen Parteien fo viele Verſchiebungen eingetreten, daß man 
die Gegenwart nur aus der Gefchichte jeder einzelnen Partei be; 


urteilen kann, was natürlich die Schwierigkeiten ins Ungeheure 
vermehrt. 


In den letzten Sahren feitt nun allerdings immer mehr eine 
Entwidlung des fpanifhen Parteimefens nach grundfäglihen Auf; 
foffungen hervor. Die politifche Schulung ift im erfreulihem Wachen 
begriffen, und man ift des frühern politifchen Nänfefpiels zwiſchen 
PDorteiführern gründlich müde, man wünſcht eine Politif, die mehr 
Rüdiicht nimmt auf das Wohl des Landes, die Sehnfucht nach einer 
wirklichen Staatspolitif wird immer größer, der Ruf nach ſtaats— 
bürgerlicher Erziehung ift zu einem Loſungsworte geworden. Wenige 
Länder Europas kannten früher fo wenig etwas von einer foge; 
nannten Öffentlihen Meinung, wie Spanien, in feinem Lande hat 
ſich Dagegen feit Kriegsbeginn die öffentliche Meinung fo gebieterifch 
Durchbruch verfchafft, wie wieder in Spanien. Der 1. Januar 1913 
bedeutet einen Wendepunkt in der fpanifchen Politik. 


Das politifhe Leben wurde bis zu diefem Zeitpunkte beherrfcht 
von einem berechneten Schaufelfyftem und einem auf ſtillſchweigen— 
den Abmahungen beruhenden Ausgleiche zwifchen Konfervativen 
und Liberalen. Seit der Thronbefleisung Alfons XII. im Sabre 
1874 hatte fih nad dem Borbild englifhen Parteilebens dieſe 
(panifhe Doppelpartei der Konfervativen und der Liberalen heraus; 
gebildet, ohne daß dabei mwefentliche grundſätzliche Verſchiedenheiten 
ſich beſtimmen ließen. Es waren vielmehr Gruppierungen von 
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Politikern, deren eine, die fonfervative, geführt wurde von Canovas 
del Caftillo, die andere, die liberale, von Sagaſta. Die Initiative für 
neue Geſetzvorſchläge, namentlich firchenfeindlicher oder, wie man 
fagte, fortſchrittlicher Natur hatte gewöhnlich die liberale Partei, 
während die konſervative fih mehr mit der Ausführung und Be; 
feftigung der Geſetzmaßnahmen, hier und da auch mit deren Ein; 
ſchränkung abgeben mußte. Eine geoße Anzahl politifcher Perſönlich— 
feiten ſchwankte zwiſchen den beiden Parteien hin und her, ohne 
daß man Deswegen eigentlih von Grundfahlofigfeit reden konnte, 
weil die beiden Parteien felber feine beſtimmt umtiffenen Grund; 
ſätze aufweiſen konnten. Bon einem Weltanfhauungsgegenfat ließ 
ſich dementſprechend kaum reden, in diefen beiden Parteien befanden 
ih viele in ihrem Privatleben auftichtige Katholifen, und der 
Mißton gegenüber religiöfen Forderungen im öffentlihen Leben wurde 
duch Außerlichkeiten und platonifhe Erklärungen geſchickt ver; 
ſchleiert. Diefe ganze Politik vollzog fich ohne lebendige Beteiligung 
der DOffentlichfeit, weil die Politiker es verſtanden, unter fih zu 
bleiben und einen derart berechneten und gutarbeitenden Wahl; 
apparat herausbildeten, daß die jeweilige Regierung fih bei den 
Wahlen mit fpielender Leichtigkeit ihre Mehrheit verfihaffte und fich 
ſogar mit der Dppofitionspartei regelmäßig über die Zahl der Ab— 
geordneten der Minderheit verffändigte. Außerhalb diefer beiden 
fonftitutionellen Parteien, die für fih ein NRegierungsmongpol ber 
anfpruchten, fanden und fliehen noch verſchiedene Oppoſitions— 
parteien, welche die Verfaſſung oder die Negierungsform entweder 
offen befämpfen oder doch fie nur unter gewiflen Bedingungen anz 
erfennen wollen. Alle diefe DOppofitionsparteien können im zwei 
Gruppen zufammengefaßt werden, in die der Republikaner und die 
der unabhängigen Katholiken, die Tegtern wieder gliedern fich im 
zwei Parteien, die der Jaimiſten (früher Karliſten), und die der 
Integriſten. Diefe beiden legten Parteien können für fi das Ver— 
dienft beanfpruchen, im Lande wieder politiihes Leben gewedt zu 
haben, während bie Republikaner ihrerfeits die Verwirrung aus 
begreiflihen Gründen nur zu vermehren fuchten und Fein anderes 
Programm aufzuftellen wußten, ald das des Kampfes gegen Thron 
— „blutige Woche“ von Barcelona im Juli 1909 
war ein Wendepunkt im bet (panifhen innern Politik. Der inter; 
nationale Ferrerrummel, den die Liberalen zunächſt benutzten, um 
Maura zu ſtürzen, kann als das Ende der bisherigen Schaukel politik 
zwiſchen Konſervativen und — bezeichnet werden. Die 
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liberale Partei wurde duch ihre hinterlifiige Ausnützung der revo— 
Iutionären Bewegung merklich nach links geſchoben, und feit 1909 
hat diefe Linfsentwidlung unter Canalejag und Romanones weitere 
Fortſchritte gemacht. Zwiſchen Konfervativen und Liberalen wurde 
die Kluft immer größer, bis am ı. Januar 1913 Maura fein großes 
Manifeft veröffentlichte, in dem er eine Abfage von hiſtoriſcher Be; 
deutfamfeit an die Liberalen erließ und eine neue konſervative 
Narteientwidlung als Notwendigkeit darlegte. Nach dem im Herbfte 
1913 erfolgten Sturze des Minifleriums von Romanones weigerte 
fih Maura, die Regierung zu übernehmen, weil er von der Krone 
nicht die hinreichenden Sicherheiten zur Durchführung feiner poli; 
tiſchen Gedanfen erlangen fonnte, und als ein anderer fonfervafiver 
Holitifer, Eduardo Dato, e8 unternahm, ein konſervatives Mini; 
fferium zu bilden, entfland in der bisherigen Eonfervativen Partei 
ein großer Riß. Maura ſcharte um fih alle Männer von Haren 
politifhen Überzeugungen und bildete eine neue Partei, die zwar 
bei den Wahlen am 8. März 1914 nut 14 Abgeordnete durchbrachte, 
aber Durch ihren lebendigen Zuſammenhang im politifchen Leben eine 
große Rolle zu fpielen berufen iſt. Durch die Abtrennung der Partei 
ihres einſtigen hochbegabten Führers, der in Spanien eine gewaltige 
Volkstümlichkeit befigt, ift der Neft der Eonfervativen Partei ſo ge; 
ſchwächt worden, daß fie eigentlich nur von der Gnade der Liberalen 
lebt und Komanones im Grunde aud) jeßt noch der Herr der poli; 
tiihen Lage if. Dafür hat Mauras Anhang Fühlung genommen mit 
den unabhängigen Katholifen und damit eine flarfe politiſche Be; 
wegung eingeleitet, welche für die nächfle Zukunft viel für Spanien 
veripricht, namentlich weil fie mit den Stimmungen, Hoffnungen 
und Wünfhen der übermwältigenden Mehrheit deg Landes in Ver; 
bindung fleht und einen Ausdruck der wirklichen öffentlichen Meinung 
bildet, wie er in diefem Maße fhon lange nicht mehr im Spanien 
vorhanden geweſen mat. Der Beweis für die große Macht, welche 
diefe Bewegung im öffentlihen Leben zu fpielen vermag, tft gerade 
heit Ausbruch des MWeltfriegeg in der Herausbildung der Haltung 
Spaniens für auswärtige Politik erbracht worden. 
IM. 

Spaniens Haltung in der auswärtigen Vo; 
litik hat für jene, welche deſſen inneres Leben nicht kannten manche 
Überrafhungen gebracht. Die ffürmifchen Kundgebungen begeiſterter 
Freundſchaft von ſeiten der weitüberwiegenden Mehrheit des Volkes 
für die Zentralmächte haben vielfach großes Erſtauncn hervorgerufen 
während anderfeitS manche en Darüber befremdet waren, daß 


der Vierverband bet den liberal gerichteten fpanifchen Intellektu— 
ellen ſo viele Freunde fand. Für den Kenner Spaniens und ſeines 
Parteilebens hingegen war dieſe Haltung nur die natürliche Er— 
ſcheinung und Wirkung feſtſtehender Vorausſetzungen. Dem Ferner; 
ſtehenden mußte es erfhheinen, ald ob Spanien ganz unter fran; 
zöſiſchem Einfluß flände, weil die ganze liberale und ein betr ächtlicher 
Teil der konſervativen Partei flets nah Frankreich hinüberſchielte 
und weil die führende liberale Preſſe der Hauptfladt diefen Einfluß 
mwiderfpiegelte. An die im Parlament in fo unbedeutender Zahl 
vertretenen katholiſchen Parteien dachte man nicht einmal, weil man 
fih der irrigen Vorſtellung hingab, daß einer Parlamentsmehrheit 
und einer Preſſeherrſchaft auch eine Volksmehrheit entſprechen 
müßte. Hoffentlih hat die gegenwärtige Lage mit diefer irrigen 
Anſchauung gründlich aufgeräumt und bewiefen, daß das offizielle 
Parteileben, namentlih das liberaler Prägung, gemwiffermaßen ein 
Stemdförper im fpanifhen Leben iſt, ein künſtlich aufgeflebteg 
Etikett, das dem, was es bezeichnen will, eigentlich mwiderfpricht. 
Als der Weltkrieg ausbrach, nahm jene hauptſtädtiſche Preſſe, die 
im Ausland allgemein als „die führende” Preffe Spaniens gilt, 
Dartei für den Dreiverband. Es war vor allem die fogenannte 
Truſtpreſſe, der die drei Blätter „Im parcial“, „Liberal” und „He 
taldo de Madrid” angehören, die wie auf Kommando fih dem 
Lügenſyndikat unferer Feinde anſchloß und eine deutſchfeindliche 
Haltung einnahm, obwohl die fonfervative Regierung fih auf den 
Standpunkt firenger Neutralität flellte. Da begann aber zum 
großen Erftaunen nicht nur unſerer Feinde, fondern auch vieler 
Deutſchen und Hfterreiher in Spanien eine beutfhfreundlihe Ber 
twegung um fich zu greifen, von einer fo elementaren Gemalt, mit 
einer fo frifchen, bewußten und klaren Konſequenz, daß uns allen 
das Herz darüber lachte und wir nun in einer Zeit, in der die ganze 
Welt fich gegen Deutfchland zu wenden drohte, von warmen Freunden 
Deutfchlands in einem Lande erfuhren, wo man fie im diefer Zahl 
nicht gefucht hätte. Tür die große Welt früher unbekannte Blätter, 
die man bisher ſtets abtat mit einem verächtlichen Seitenblid, mit der 
geringfhäßigen Benennung,klerifal”, erſchienen nun mit einem Schlage 
als die wirklichen Vertreter der öffentlichen Meinung Spaniens im 
Angeficht der ganzen Welt, während gegen die großen liberalen 
Blätter bald der Proteft des Volkes ertönte und ihre Abonnentenzapl 
fo fant, daß fie allmählich einlenfen mußten und ihre wirklichen Ge; 
ſinnungen nut noch in Andeutungen und Winkelzügen offenbaren 
£onnten. Die katholiſchen Blätter, welche fih am meiften hervor; 
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taten, waren die Toorfehledenen karliſtiſchen Blätter Spaniens, an 
Ibrer Spihe der „Correo espanol“, das Hauptorgan der Partei, 
und das ausgezeichnete Drgan der abhängigen ſpaniſchen Katho; 
lifen „EI Debate“. Es war, als ob auf einmal vom Sturm des Welt; 
krieges Die trügeriſchen Kuliſſen hinweggefegt worden wären, die 
bisher vor dent ſpaniſchen Voltsleben fanden, Die von der Re 
gierung Spaniens, den Sefandtfchaften und den fremden Mächten 
bisher fo gering geſchätzten Fatholifchen Blätter wurden nun gu den 
maßgebenden Organen des Landes, mit denen alles rechnen mußte. 
Us am 27. Januar 1915, am Kalfersgeburtstag, in Madrid und 
andern ſpaniſchen Städten eine Huldigung an den Kaifer flattfand 
und viele Laufende von Karten an der deutfchen Botfchaft in Madrid 
abgegeben wurden, da hat der deutfche Gefandte feinen Dank in Der 
katholiſchen Preſſe sum Ausdruck gebracht, wie er überhaupt die 
katholiſchen Blätter zu Kundgebungen det offiziellen deutfhen Ver; 
tretung in Spanten nunmehr benußte, Deutfche Zeitungen, die früher 
dem katholiſchen Spanien nihts weniger als wohlmollend gegen; 
überftanden, wie 4 B. die „Tägliche Rundſchau“, mußten diefe 
überrafhenden Tatfahen anerkennen und damit die Haltlofigfeit 
früherer Auffaffungen in auffälliger Weife in die Erfheinung treten 
laffen. Bevor wir eine Überficht über die wichtigften fpanifchen 
Freundfhaftsbezeugungen im Laufe des Weltkrieges geben, wollen 
wir e8 verfuhen, die Gründe dtefer Haltung auseinander; 
sufeßen. 

Moher rührt die Freundfhaft des ſpaniſchen 
Volkes für Deutfhland? Unſere Feinde verfuhen es fo 
darzulegen, als ob diefe Bewegung nur einer Ffünftlihen Aktion 
politifhen Charakters der Farlifiifchen Partei entfpränge und im 
Grunde nur als innerpolitifhe Stimmungsmache zu bewerten fe, 
fie meinten damit diefe unangenehme Tatfache aus der Welt fchaffen 
su können. Uber um fo mehr gilt e8, den greundfäglichen Charakter 
der deutfohfteundlihen Bewegung in Spanien hervorzuheben. 
Zuerft tritt dabei der geiftige Gegenſatzgegen Frank 
reich hervor. Diefer Gegenſatz ift nicht von geſtern, er geht viel; 
mehr zurüd bie in den Beginn des 19, Jahrhunderts. Die religiong; 
feindlichen Einflüffe Sranfreihe waren e8 nämlich, die über das arme 
Spanien unfäglihes Leid und Elend braten. Aus Frankreich 
wurde in Spanien die Sreimaurerei eingeführt, von Frankreich kamen 
die liberalen Ideen, welche zur Bildung von Parteien führten, die 
jede Berührung mit dem Bolfe verloren, aber um fo mehr Am; 
(Hauungen Gewalt verihaffen wollten, die mit dem Fühlen deg 
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Volkes in Widerfpruc fanden. Daraus entwidelte fih eine Politik, 
die alle ihre Kräfte auf firchenfeindliche Ziele verwandte und fich 
dafür um das Wohl des Landes nicht mehr befümmerte, die Spanien 
zum Spielball ehrgeisiger Politiker machte und das Land Wirk 
(haftlih und fozial von Jahrzehnt zu Jahrzehnt immer mehr ver; 
fallen ließ. -Das fpanifhe Volk, in dem die Tandwirtfchaftlichen 
Intereſſen vorherrſchen, dag fich nach ruhiger und arbeitfamer Fort; 
entwidlung fehnt, das Sahrhunderte hindurch in der Fatholifchen 
Religion Glück und Troſt gefunden hatte, das auf feine ruhmreiche 
Geſchichte ſtolz iſt und auf eine alte glänzende Kultur zurückblicken 
kann, mußte die Herrſchaft dieſer liberalen Politiker franzöſiſcher 
Richtung, die alles, was Spanien an Teurem beſaß, mit Füßen 
traten und eine Korruption ſchimpflichſter Art hochbrachten, als 
ſeine bitterſten Feinde anſehen. Darum erſchienen auch folgerichtig 
jene franzöſiſchen Einflüſſe, welche eine ſolche Politik nährten und 
ſchützten, als ein feindliches Element. Dazu kamen noch die religions— 
feindlichen Richtungen im geiſtigen Leben Spaniens, die ebenfalls 
von Frankreich ausgingen, von dort ihren Gedankeninhalt empfingen 
und ſich an die verſchiedenen glaubensloſen Zeitſtrömungen Frank; 
reichs in Philoſophie, Literatur und geſellſchaftlichem Leben eng 
anſchloſſen. Von Frankreich kam der Poſitivismus, der gegen den 
bbernatürlihen Charakter der Religion kämpfte, von dort fam der 
Naturalismus in der Literatur, der Schamlofigfeit und Unzucht 
Einlaß gewährte, von dort überſchwemmte eine Flut leichtfertiger 
Komane und Erzählungen die fpanifhen Buchhandlungen und trug 
in die Familien das Gift franzöfifcher Leichtfertigfeit. Das ſpaniſche 
Theater öffnete fih den frivolen Stüden, den Ehebruchsdramen und 
von Fäulnis erfüllten Operetten der Parifer Bühne, die alte ſpaniſche 
Tradition wurde überall zurüdgedrängt, fpanifhe Sitten wurden 
verhöhnt, und als elegant galt nur, was fran zöſiſchen Anſtrich hatte. 
In den letzten Jahrzehnten traten eine Reihe Schriftſteller in den 
Vordergrund, die von Spanien nur noch die Sprache hatten, der 
Inhalt ihrer Werke und deren Geiſt war franzöſiſch, einen großen 
Teil des Jahres brachten ſie in Paris zu, das für ſie weit mehr die 
geiſtige Hau ptſtadt ihres Landes war als Madrid. Ein Bildungs⸗ 
ausſchuß, der vom Republikaner Azcarate in Madrid gegründet 
wurde, die Institucion libre de ensenanza, erwirfte ftaatliche Stipen; 
dien für Stubienreifen junger Leute ins Ausland, wobei natürlich 
Frankreich bevorzugt wurde; erſt in der letzten Zeit wurden einige 
nach Deutſchland geſaudt, wo fie ſich aber vor zugs weiſe der glaubens⸗ 
feindlichen Philoſo phie — Dieſe franzöſiſche Färbung 


geiftigen Lebens griff auch über auf die firtlihe Lebenshaltung, auf 
den Ton im gefellichaftlihen Leben der liberalen Kreiſe. Franzöſiſche 
Sängerinnen und Tänzerinnen, frangöfifhe Vergnügungsſucht 
wurden in den fpanifchen Städten zur Modefahe. Die fittliche 
Korruption ging der politifchen parallel, So wurde auf allen mög- 
lihen Kanaͤlen der ſchlimme Giftftoff aus Frankreich nah Spanien 
geleitet, und damit wuchs immer mehr die Erbitterung echt fpanifcher 
Volkskreiſe gegen Frankreich, 

Als nun überdies die franzöfifchen Methoden der Kirchenver— 
folgung nad Spanien übertragen wurden, als Canalejas und Ro⸗ 
manones Geſetzesvorſchläge ang Tageslicht brachten, die ein ger 
treues Abbild fran zöſiſcher kirchenfeindlicher Gefeke waren, wie z. B. 
das Vereinsgeſetz, da wuchs der Zorn der Katholiken ins Unge— 
meſſene, der berechtigte Zorn darüber, daß eine der Zahl nach um; 
bedeutende Minderheit nach ausländifhem Vorbilde das gute katho— 
liche Volk Spaniens in diefer ſchamlofen Weife vergewaltigen fonnte. 
Wohl fehlte e8 an einer politifchen Drganifation, weil die liberalen 
Regierungen dafür geforgt hatten, die Volfsmaffen in der größten 
Ummiffenheit zu halten und dafür auf einen um fo gründlichern 
Betrieb der großen Wahlmafchine bedacht waren, die jede Organi— 
ſation im Keime unterdrüden ſollte. Troß alledem gelang es der 
unabläſſigen Arbeit der Katholiken, in der Hauptfladt und im dei 
Provinzen immer mehr eine einheitlihe Stimmung zu mweden, die 
bei verſchiedenen Gelegenheiten fo mächtig zum Durchbruch gelangte, 
daß die Regierung gezwungen war, ihr Rechnung zu fragen und 
verihiedene Firhenfeindliche Gefege wieder zurüdziehen mußte, fo 
1906 das PVereinsgefeß von Canalejas, 1909 den Vorſtoß der Re— 
publifante bei der Ferreraktion ſchließlich zurückwies. Mit ganz 
beionderer Kraft feat die Gefinnung der fpanifchen Katholifen hervor 
bei Beginn des Weltkrieges, mit einer Kraft, die in Spanien bie 
überwältigende Mehrheit des Volkes mir fih fortriß, die Haltung 
der konſervativen Regierung in beflimmender Weife flärfte und 
damit Wirfungen zeifigte von internationaler Tragweite. | 

In Deutfhland und Dfterreich mußte e8 manchem, der mit 
ſpaniſchen Auffaſſungen nicht vertraut war, feltfam vorfommen, daß 
die ſpaniſchen Katholifen gerade für Deutſchland und Öfterreich folche 
Freundſchaft betätigten. Man kann gerade nicht behaupten, daß man 
in Deutfchland Spanien befonders fchmeichelhaft behandelt hatte; 
in zahlreihen Schriften und in zahlloſen Zeitungsartifeln war viel; 
mehr im Laufe der Jahre manche Ungerechtigkeit in der Beurteilung 
paniens begangen worden, für manche oberflählihe Schriftfteller 
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war Spanien eitte Art Übungsplatz für ihre firchenfeindlihe Kampfes; 
luſt geweſen, und namentlich die konfeſſionelle Leidenſchaft hatte hier 
bis unmittelbar kurz vor dem Weltkriege traurige Blüten gezeitigt. 
Das wußten auch die edlen Spanier wohl, und es muß ihnen doppelt 
zur Ehre angerechnet werden, daß fie ſich durch ähnliche Erwägungen 
in ihrer Haltung nicht beſtimmen ließen, ſondern vielmehr um ſo 
ſchärfer die Grundſätze politiſchen Denkens und Fühlens heraus— 
arbeiteten, als ſie die Sache des Dreiverbandes mit jener der Zentral— 
mächte verglichen. In Deutſchland erblickten ſie das Land ſtaatlicher 
Ordnung und ſozialer Organiſation, für ſie war der Deutſche Kaiſer 
der Vertreter einer ſtaatlichen Autorität, die über den Leidenſchaften 
des Parteilebens ſtand, für ſie galt Deutſchland als der Hort innerer 
Zucht und ſittlichen Ernſtes. Die wundervolle Kraftentfaltung der 
deutſchen Katholiken ſchwebte ſeit langen Jahren den Spaniern als 
Vorbild vor, von Deutſchlands katholiſchen Organiſationen haften 
ſie vieles übernommen, nad dem Vorbilde des deutſchen Volks— 
ver eins für das katholiſche Deutſchland hatten ſie in Spanien eine 
ahnliche Organiſation gegründet, eine Reihe apologetiſcher und 
ſozialer Schriften waren ing Spaniſche überſetzt worden, die geiſtige 
Sühlung zwifhen Deutſchland und Spanien hatte fih dadurch ge 
ftärkt und vertieft. Dazu Fam noch, daß teure hiflorifhe Erinnerungen 
aus Spaniens Glanzzeit viele Fäden nach Deutichland leiteten, Er; 
innerungen an den gemeinfamen Raifer Karl V., glorreihe Erinne— 
rungen an gemeinfame Kämpfe. Bei den gebildeten Spaniern fiel 
überdies noch ſchwer in die Wagfıhale, daß Deutichland es met, das 
der alten ſpaniſchen Literatur wieder zu internationalen Ehren ver; 
half, daß Romantiker wie Tied und bie beiden Schlegel, ein öfter; 
reichiſcher Dichter wie Grillparzer, ein freifinniger Kunftfreund wie 
Graf von Schack es gewefen waren, Die Calderon, Lope de Vega 
und Cervantes wieder die ihnen zuftehende Rolle in der Weltliteratur 
anwiefen, daß in Spanien felbft wei Deutſche, die literariſch zu 
Spaniern geworden Waren, nämlich Böhl de Faber und Hartzenbuſch 
Sort an die Spitze einer nationalen Literaturbewegung traten und 
den Spaniern dem Auslande gegenüber wieder zut geifligen Sicher; 
heit verhalfen. Diele literarifchen Traditionen, die, wie noch Faſten— 
raths hochher ziges Auftreten zeigt, bis im die Gegenwart hinein—⸗ 
reichen, er zeugten in Spanien, wo man Dankbarkeit noch kennt, 
Deutfchland gegenüber ein warmes Gefühl der Herzlichkeit. Schließ— 
lich war Deutſchland das ein zige Land, welches Spaniens nationalen 
Stolz nie gekränkt hatte, während England und Frankreich im Laufe 
der Sahrhunderte Anrecht auf Unrecht häuften und als die Erbfeinde 
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des Landes gelten mußten, Diefe Stimmungen müffen ind Auge 
gefaßt werden, um Spaniens Haltung beim Beginn des Weltfrieges 
zu verlichen, 

IV. 

Spaniens auswärtige Politik bewegte fih feit 
dem Berluft feiner legten Kolonien im Jahre 1898 eigentlich nur 
noch um die Maroffofrage und die Intereffen am Mittelmeer. Der 
engliihen und franzöfifhen Politik gelang eg, die fpanifhe Ne 
gierung davon zu überzeugen, daß Spaniens Intereffen in Maroffo 
am beften dur ein Zuſammengehen mit den Weſtmächten gewahrt 
ſeien, und fo ſchloß Spanien am 1. September 1905 mit Frankreich 
einen Geheimvertrag über das Zuſammengehen beider Mächte in 
Marokko. Auf der Konferenz von Algeciras im Jahre 1906 ſtand 
Spanien auf der Seite Englands und Frankreichs, und am zo. April 
1907, bei der Zufammenfunft König Eduards VII. und Alfons XIL, 
ſchloß die fpanifhe Regierung mit England ein Abkommen über die 
beiderfeitigen Mittelmeerintereffen, deffen Schwerpunkt in der Erz 
haltung der gegenwärtigen Machtverhältniffe am Mittelmeer liegen 
ſollte. Nah dem Marokkovertrag vom 4. November ıgıı zwiſchen 
Deutfhland und Frankreich kam eg swifchen der fpanifchen und franz; 
zöſiſchen Regierung zu neuen Verhandlungen über die Abgrenzung 
der Iutereffenfphären in Maroffo, die zum Vertrag vom 27. Nor 
vember 1912 führten. Allerdings ließen ſchon bei diefer Gelegenheit 
die gegenfeitigen Beziehungen jede Wärme vermiffen, da Spanien 
verihiedene Gründe hatte, um an Frankreichs Loyalität in den 
Naroffoverhandlungen zu zweifeln, namentlich, weil feffgeftellt worden 
war, Daß die Eingeborenen in ihren Aufftänden gegen Spanien mit 
franzöſiſchem Geld und franzöfifhen Waffen unterflügt wurden. So 
ſah e8 mit Spaniens auswärtigen Beziehungen aus, als am ı. Auguſt 
1914 ber Weltkrieg begann. Durch verfchiedene Verträge war eg 
an Sranfreih und England gebunden, und überdies traf die führende 
liberale Preffe mit Leidenfhaft und Einmütigfeit auf die Seite deg 
Dreiverbandes und beteiligte fih an der unfagbaren Lügenhetze 
Bar Deutſchland. Da ſetzte aber die Aktion der ſpaniſchen Katho— 
iken ein. 

Verhältnismäßig lange hat es gedauert, bis man in Spanien 
zuverläſſige Nachrichten über die Kriegsereigniſſe erfahren konnte, 
weil der Dreiverband die ganze Welt mit einem faſt undurchdring⸗ 
lichen Lügennetze umwob, aber gerade unter ſolchen Schwierigkeiten 
bezeugten Spaniens katholiſche Blätter, wie tief und wie grund— 
ſätzlich ihre Sympathien für Deutſchland und Oſterreich waren, ſie 


12 


haben die Aufrichtigkeit dieſer Sympathien in der rührendften Weife 
betätigt. Namentlich das führende Madrider Blatt „EI Debate 
hat mit Klaren, durch echte Freundſchaft gefhärften Augen und mit 
sem Inſtinkt, den auftichtige Liebe gibt, durch das Netz der wahn— 


finnigen Lügen hinduch die Wahrheit herausgeahnt und in Leitz 


arsifeln, die geradezu Meifterflüde divinatorifhen Sinnes find, die 
wirklihe Lage darzuftellen gewußt. Am ı5. Auguſt hatte biefe 
Zeitung im einem Reitartifel die plumpen Taufchungsmittel des 
Lügenſyndikats beleuchtet und erklärt, daß fie den englifhen und 
franzöfifhen Agenturen überhaupt nichts mehr alaube. Die Nach— 
richten wurden im „Debate” ſchon in der erſten Woche in drei „Klaffen“ 
eingeteilt; was er für richtig hielt, kam an die Spitze, und dann 
folgten die zwei übrigen Klaffen mit den begeihnenden Überfchriften: 
Tendenziöſe Mitteilungen für alle Reuter und 9a 
sastelegramme und Schauergeſchichten für alle Meldungen 
über angeblihe Schandtaten der deutfchen Truppen. Am 7. Auguſt 
hatte diefes wadere Blatt den Journaliſten dag Studium. der Frites 
riologie von Balmes empfohlen, um an der Hand gefunder Kritif 
dag Lügengewebe zu zerreißen; wie gut die Leiter dieſer Zeitung 
diefes Rezept gebrauchten, haben fie glänzend bewieſen. Mit einem 
wahren Gefühle der Nührung empfindet man diefe Kundgebungen 
edler Freundſchaft. | 
Den Engländer wird als den Drahtziehern im ganzen Welt; 
kriege gründlich die Wahrheit gefagt. England mird mit den Worten 
des alten Dichters Gongora ald „die geile umd raubgierige Wölfin“ 
(loba libidinosa y fiera) bezeichnet, die für das Entſtehen des Krieges 
die Haupifchuld trage, weil die „Wölfin“ dei deutſchen Handel, der 
ihr im Wege fand, vernichten wollte. Dafür wird in hellften Farben 
das Bild des ehrlichen und arbeitsfreudigen Deutſchlands gezeichnet, 
dem Deutfchen Kaifer widmen „El Debate” und verfhiedene andere 
Blätter Spaniens großes Lob für feinen chriftlichen Geift; feine von 
Dankbarfeit zu Gott — ———— werden mit auf—⸗ 
richtiaer Bewunderung beſprochen. | 
———— die kathoͤliſchen Blätter ſich in ſolcher Weiſe offen auf 
Deutſchlands Seite ſiellen, haben die Republikaner und die Ferrer⸗ 
brüder von Barcelona eine wahre Wühlerei für Frankreich und eine 
Aktion gegen die Neutralität Spaniens unternommen. Schon am 
3. Auguſt mußte der König ein ſcharfes Dekret gegen bie | 
Befhimpfungen „aus wärtiger Soudberäne er⸗ 
laſſen. Die Monarchen, um die es ſich bei dieſem Dekret handelte, 
waren der Deutfche Kaiſer und der Kailer von Öfterreih. Die beiden 
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Herrſcher wurden von der tepublifanifhen und firchenfeindlichen 
Preſſe Spaniens in der unflätigften Weife befhimpft, fo daß das 
föniglihe Defret die fhärfften Strafen andeohen mußte. Die Ferret; 
brüder fuchten namentlich die r eligiongfeindlihben Stim, 
mungen gegen Deutſchland und Öfterreich auf zu peitſchen, indem 
fie die tollſten Schredbilder an die Ward malten. Sie redeten den 
Untifleritalen befonders vor, daß nad) einem Siege der beiden Mo; 
narhen das heilige römiſche Reich wiederhergeftellt und 
der Kirchenſtaat neu errichter würde, zur Charafteriftif der 
derrergefellfchaft bieten diefe neuen Proben ganz ſchätzens werte 
Beiträge, namentlich für ihre frühern Freunde außerhalb Spaniens. 

Die konſervative Regierung hielt von Anfang an an Spaniens 
Neutralität auf das entſchiedenſte feſt und wies alle Einflüſterungen 
des Dreiverbandes wacker zurück. Die Liberalen konnten unter 
dieſen Umſtänden nur ſchüchterne Verſuche gegen die Neutralität 
unternehmen, und mit dem gewohnten Spiele des Behauptens, 
Bezweifelns und Ableugnens fuchten ſie längere Zeit hindurch das 
Abwarten auf die günſtige Gelegenheit zu verſchleiern, aber die 
große Einmütigkeit der öffentlichen Meinung bildete gegen ſolche 
Intrigen einen unüberſteigbaren Damm. Noch am 21. Nuguſt ließ 
Graf Romanones, der frühere liberale Miniſter präſident, in ſeinem 
Blatte „Diario univerſal“ einen Artikel erſcheinen mit der Über; 
ſchrift „Tödliche Neutralitäten“, der einem Zuſammengehen mit Frank— 
reich das Wort zu reden ſchien. Nachträglich hat der Graf die Trag— 
weite dieſes Artikels wieder abgeleugnet, was allerdings nicht ver; 
hinderte, daß fpäter ähnliche faftende Verſuche in einem etwas 
ſchüchternern Tone in der gleichen Zeitung gemacht wurden, 

Im fpanifhen Volke fand diefe Haltung der katholiſchen Blätter 
eine begeiſterte Zuftimmung, die Abonmentenzahl des „Correo 
espanol”, des „Debate” wuchs von Woche zu Woche, während die 
Truftblätter die ihrigen in erihredender Weife vermindern fahen. 
In Frankreich und England aber war man darüber gewaltig ent; 
rüſtet. Die englifhe Preffe erhob ein großes Geſchrei über Die 
lkatholiſchen Zeitungen Spaniens. Sie verlangte von der engliſchen 
Regierung, daß ſie bei der befreundeten ſpaniſchen Regierung da— 
gegen vorgehen und deſſen Blätter zum Schweigen bringen müſſe. 
England bewies dabei eine Auffaſſung von der „ſpaniſchen Freund; 
ſchaft“, die ganz an ein unterwürfiges Dienſtverhältnis erinnerte, 
an ein Dienſtverhältnis, das bis zum barſchen Befehl des „Maul; 
haltens“ heruntergeht. Die wadern ſpaniſchen Blätter ließen fich 
duch Englands Drohungen nicht im geringften einfchüchtern. Gie 
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machten dabei treffende Betrachtungen über ben Umfang des der 
griffes det vielgerühmten englifhen Freiheit. Als am 7. Dftober 
sie Gefandifhaften Frankreichs, Englands und Rußlands eine ge; 
meinfame Note an die ſpaniſche Bevölkerung richteten, um fie vor 
Sen Meldungen der verbündeten Raiferreihe zu warnen, blieben 
ihnen die katholiſchen Hlätter die Antwort nicht fehuldig, und fie 
erhoben bei der ſpaniſchen Regierung Proteft gegen das anmaßende 
Borgehen der Gelandtihaften, die feinerlei Hecht befäßen, der 
öffentlihen Meinung Spaniens offizielle Belehrungen zu erteilen, 

Als verfhiedene Katholiten aus Frankreich und Belgien fih bei 
den fpanifhen Katholiken über die Haltung ihrer Preſſe beklagten, 
gab „El Debate" am 12. Oktober 1914 ihnen Antwort in einem 
a mit der Überfchrift: Warum wir deutfchfreundlich find. Darin 
eißt es: 

„Wir Spanischen Katholifen flelen uns an die Seite Deutſchlands, 
weil Deutfhland noch an Bott und geiflige Mächte glaubt, weil 
Deutſchland Kriftlich ift und das Prinzip Det Autorität hochhält, 
weil e8 die ſoziale Ordnung wahrt und Die öffentlihe Sittlichkeit 
ſchützt. Wir find Gegner Frankreichs, weil Frankreich das Land 
der Trennung von Kirche und Staat if, das Land der Beraubung 
und der Verfolgung von Drdensleuten, wo Kirchen und Seminarien 
geplündert werden, wo die Katholiken wegen der einzigen Tatſache, 
daß ſie ihrem Glauben treu bleiben, vogelfrei ſind; wir ſind Gegner 
des Landes, in dem der Unglaube und der Materialismus herrſcht, 
wo die Anarchie wütet und wo Unzucht und Korruption vergöttlicht 
werden. Wohl wiſſen wir, daß dies nicht das wahre Frankreich iſt, 
es iſt vielmehr Fraͤnkreichs Henker, aber wir wiſſen uch, Daß dies 
das Frankr eich wäre, das im Falle eines Sieges wieder die Ober— 
hand hätte. Iſt es nicht klar, nicht augenſcheinlich, daß unzählige 
Fäden inniger Fühlung zwiſchen jenem Deutſchland und ung bez 
fiehen, und daß zwiſchen diefem Frankreich und ung nur die ſchärfſte, 
unerbittlichſte Gegnerſchaft, eine Gegnerſchaft auf Leben und Tod, 
möglich iſt?“ | . 

Als die ſpaniſchen Republikaner unter der Führung des Revo— 
lutionärs Lerrour es verſuchten, eine Kriegshetze gegen die Zentral— 
mächte ein zuleiten, entſtand in ganz Spanien eine ſolche Erbitterung 

egen den Kepublitanerhäuptling, daß et ſchleunigſt ſich in fein 
geliebtes Frankreich flüchten mußte und feine deutſchfeindliche Agi— 
fation mut aus Der Ferne fortſetzen konnte. 

Im März 1915 reiſte eine belgiſche Abordnung nach 
Spanien, um einen Be der Stimmung herbeizuführen, 


aber fie war mit ihren Erfolgen nicht beſonders zufrieden. Am 
25. Maͤrz 1915 ſchrieb der „Oebate“ über dieſe Abordnung, an deren 
Spitze die Herren Cooremans und Carton⸗Wiart ſtanden, daß man 
für Belgien großes Mitgefühl hege, aber fie fügte Hinzu: „Allerdings 
haben wir unfere Stellungnahme gegenüber den Kriegführenden 
deswegen nicht verändert und insbefondere fonnten wir durch zwei 
Vortraͤge der belgiſchen Herren nicht da zu gebracht werden, nunmehr 
alle die furchtbaren Anklagen gegen Deutſchland zu glauben. Wir 
Spanier haben Erfahrungen genug gemacht, um zu wiſſen, mit 
welcher Leichtfertigkeit gegen Völker Verleumdungen erhoben und 
ftets wiederholt werden, um gegerüber dem Feldiuge des Hafles 
gegen Deutichland das genügende Mißtrauen zu bewahren. Wir 
Spanier laffen ung nicht bewegen von Gefühlen, fondern nur von 
ſochlichen Erwägungen, und diefe legen uns nahe, vorzuziehen, daf 
Deutihland mit allem, was eg ift und bedeutet, über jene fulturellen 
Mächte fiege, welche die Verbündeten für ung bedeuten.” 

Die deutſchfreundliche Aufklärung in Spanien wurde von Freun; 
den Deutſchlands mit großem Eifer beirieben, in Barcelona wurde 
eine Zeitfcehrift gegründet, die alg Stel die deutſch ſpaniſche Ver⸗ 
brüderung verfolgt: Germania, Revista de Confraternidad Hispano- 
Alemana. 

Die ſüddeutſche konſervative „Korreſpondenz“ (7. Mai 1915) 
faßte in treffender Weiſe zuſammen, welchen Umfang die deutſch— 
freundliche Stimmung in Spanien beſitzt. Sie ſchrieb unter der 
UÜberſchrift „Spanien und wir“: 

„Diefe Nation iſt in ihrer gewaltigen Mehrheit, an der Spiße 
der Klerus, der Adel, dag Dffizterforps, mit ihren Sympathien auf 
feiten Deutfchlands und macht daraus nicht das geringfie Hehl. 
Die Führung hat merkwürdigerweiſe nicht die offizielle fonfervative 
KRegierungspattei, fo deutſchfreundlich diefe auch iſt, fondern die 
Partei der Karliften bzw. Jaimiſten, deren Führer, Spaniens bes 
deutendfter Parlamentsredner Don Juan Vasquez de Mella, öffent; 
ich in Wort und Schrift für den Anfchluß Spaniens an Deutfchland 
eintritt. Die Jaimiftenpartei beſitzt im Parlament nur wenige 
Site, was niemanden wundern fan, da die fpanifhen Wahlen 
nur eine Mache der jeweiligen Regierungspartei, der liberalen oder 
fonfervativen, find, Dagegen verfügt diefe Partei über ein förns 
liches bewaffnetes Heer, das ſtets bereit iſt — gegen die Republi— 
kaner los zuſchlagen oder eine Aufgabe der Neutralität mir Waffen; 
gewalt zu verhindern. 

Unfere Freunde find in Spanien demnach die Jaimiften, die 
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| Konfervativen, die Integriſten, die Mauriften, die Katolifog, der 

Epiſko pat, das Offizierkorps, der Adel, alle mit ganz verſchwindenden 

Ausnahmen, und dahinter ſteht das Volk, das für Deutſchland be— 

geiſtert iſt. Dieſe Kreiſe treten auch in ihrer Preſſe für Deutſchland 
| ein, Site repräfentieren 90 Prozent des fpanifhen Volkes, 

Unfere Feinde find in Spanien die Liberalen, bie Republikaner, 
sie Radikalen, die Neformiften, die Sozialiſten und bie liberalen 
ſpaniſchen Proteſtanten. 

Zwiſchen dieſen beiden Hälften des Volkes ſteht noch eine ſchmale 
Schicht, die Demokraten des Exminiſters Garcia Prieto, dann Die 
Regionaliften Kataloniens. Diefe Parteien find für die Neutralität 
etwa nah italieniſchem Muſter.“ 

Die herrlichfte Kundgebung der Katholiken Spaniens für Deutſch— 
fand fand am 31. Mai 1915 flott, als Vasquez de Melle, Spaniens 
größter Redner, im Teatro de la Zar zuela eine Rede über Spaniens 
äußere Politik hielt. Für Die 4000 Plätze des Theaters lagen mehr 
als 40 ooo Nachfragen vor. Ein gemaltiger Beifallsſturm durch 
braufte das Haus, als der Redner von Spaniens Freundſchaft zu 
Deutſchland ſprach. In echt ſüdländiſcher Lebhaftigkeit wurde dem 
hervorragenden Redner eine wahre Ovation bereitet, Hunderte von 
Blumenſträußen wurden ihm zugeworfen, fo daß er die Schluß— 
worte aus einem fürmlichen Berg von Blumen herausſprach. Über 
den Deutfhen Kaifer ſprach Vasquez de Melle folgende Worte: 

„Wilhelm IL, von dem ſchon Bismard fagte, daß er fein eignet 
Kanzler fein würde, ift det Konſul feines Landes, deſſen Er zeugniſſen 
er neue Abſatzgebiete erſchließt; er iſt der Botſchafter, der neue Ber 
ziehungen anfnüpft; et iſt Künſtler, Dichter und Humanift; er be 
treibt fämtlihe Zweige det ſchönen Künſte, fördert bie Wiſſen— 
ſchaften und ſpricht ſogar lateiniſch, wenn er ſich an den Rektor der 
Univerſität Bonn wendet. Er ſcheint ein Pilger zu ſein, wenn er 
Paläſtina durchwandert, und ein Kreuzfahrer, wenn er im Dämmers 
ficht des Abends die geheiligten Stätten Polens betritt, er iſt mie 
Cäfar, ein monstrum activitatis. | | 

Bald erfcheint er im det Feuerlinie in Flandern, bald weilt er in 
ſeinen Städten; er präſidiert die Sitzungen ſeiner Generäle; ver— 
beffert die Pläne und erteilt zu gleicher Zeit feinen Miniſtern und 

Zivilbeamten Anweiſungen, er ergreift den Oberbefehl über Divi— 

onen und leitet Schlachten. Wenn dann feine Soldaten, die in 

pathen gegen die Mächte kämpfen, die fhon die Heere 

8 bezwungen haben, mutlos vor Kälte, foheinbar gu wanken 

erfcheint et ihnen beim Morgengrauen, eingehüllt in 
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feinen Soldatenmantel, als pbantaftifche Erſcheinung, ein meter 
Karl der Große, und ſpricht ermntigende Worte, die Ihre Herzen 
entflammen: Kaiſer Wilhelm bleibt im Schitnengraben verborgen 
und fpriche mir feinen Soldaten. 

Deshalb begegne id dDiefem Herrſcher mir 
Ehrfurcht und Liebe, nicht nur, weil er die ruhmreiche Per, 
fonifigterung Der Monarchie und der Ordnung in der Welt ift, fondern 
auch ald Teſtamentsvollſtrecker Philipps IL und Napoleons, weil er 
Sropbritannien gegenüber die Anfprüche der lateinifchen Naffe ver; 
tritt, Die diefes Großbritannien niemals zu befriedigen gewußt hat.“ 
(Stürmiſcher, langanhaltender Beifall, 

Die Franzoſen unternahmen einen legten Verſuch, eine fran; 
sojenfreundlihe Stimmung in Spanien zu Schaffen, indem fie die 
ſpaniſchen Intellektuellen zu einem vierverbands— 
freundlichen Manifeſt veranlaßten, wozu ſich auch 63 ſpaniſche Intel— 
lektuelle hergaben. Jedoch löſte ſich dieſer Vorfall in Spanien bald 
in allgemeines Gelächter auf, als die Pariſer Zeitung „Le Temps“ 
behamptete, daß diefe Leute die ſpaniſche Elite feien und daß hinter 
ihnen die große Mehrheit des Volkes fehe. An diefem Manifeft 
haben ſich faft nur kirchenfeindliche Schriftfteller beteiligte und danach 
muß beurteilt werden, was e8 bedeuten fol, wenn diefe Herren 
feierlih ausfprehen: „Wir erklären ung folidarifh mit der Sade 
det Berbündeten, weil fie das Ideal und die Gerechtigkeit vertritt.“ 
Weniger Freunde erleben unter diefer Solidarität die franzöfifchen 
und belsifhen Katholiken, welche allmählich in große Verlegenheit 
geraten über die eigenattigen Freunde, die fiH ihnen in die Arme 
werfen. Die „Lectura Dominical” vom 17. Juni 1915 berichtet, 
daß einem belgifchen Prieſter in Madrid Sränen in die Augen traten, 
als er feftftellen mußte, welcher Art die Freunde des Vierverbandes 
feien. Er fagte, daß diefer Krieg für Belgien nach jeder Richtung 
bin ein furchtbareg Unglüd fei, befonders wenn die belgiſchen Katho— 
liken ſehen müßten, wie ſich in Spanien alle guten Elemente ihnen 
gegenüber kalt verhielten, während dafür die bedenklichſten Exiſtenzen 
ſich als Vertreter und Freunde des Vierverbandes gebärden. Die 
„Lectura Dominical“ bemerkt dazu: „Es iſt in der Tat ein furcht— 
bares Unglück für Frankreich, Italien und die übrigen verbündeten 
Nationen, wenn man ſieht, was für Leute ſich auf ihre Seite flellen. 
Hier wenigſtens gibr eg feinen Halunfen, der 
ih niht als Freund der Verbündeten ausgibt.“ 

Bemerkenswert iſt auch die Abrechnung, die Spaniens größter 
Dramatifer der Gegenwart, Jacinto Bona vente, mit den 
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ſpaniſchen Franzoſenfreunden vornahm. Cr hat ihnen in feiner 
wirkungsvollen ironiſchen Art einige Belehrungen erteilt, welche 
ſo den Nagel auf den Kopf treffen, daß ſie nicht ſo bald vergeſſen 
werden dürften. Der befannte Romanfchriftfteller Galdos hatte 
nämlich einen Artikel veröffentlicht, in dem er fein Erſtaunen Darüber 
ausſprach, daß einige bedeutende Geiſter Spaniens ſich auf die 
Seite Deutſchlands ſtellten, damit hatte er beſonders Bonavente 
gemeint. Der geiſtvolle Dramatiker erteilt nun Galdos und allen 
Franzoſenfreunden die verdiente Antwort. Zunächſt erinnert er 
Galdos an die lange Reihe feiner Romane aus Der ſpaniſchen Ge 
ſchichte in denen er den Haß und die Feindfhaft Frankreichs und Eng; 
lands gegen Spanien gefchildert hatte, Er bemerkt, daß viel eher andere 
Rente Grund haben, ihr Erſtaunen auszuſprechen, daß ein Dichter 
wie Galdos in dem Maße die hifforifche Wirklichkeit vergeſſen konnte, 
um zu erwarten, daß die Spanier ohne irgendeinen verbindenden 
Übergang nun auf einmal von Liebe zu Frankreich und England 
ergriffen werden follen. Bonavente wendet fih zu den Franzoſen⸗ 
freunden mit folgenden Fragen: 

„Eine Freundfhaft Englands umd Frankreichs für Spanien 
wäre gewiß ganz nüglid, wann aber find diefe beiden Nationen je 
Spaniens Freunde geweſen? Welche Beweiſe Der Freundfchaft 
haben mir jemals von ihnen erhalten? Die Haltung der ſpaniſchen 
Freunde Franfreihs und Englands ift im höchſten Grunde merk; 
würdig, denn fie ift eine Kundgebung von folder Selbftlsfigfeit und 
Entfagung, daß fie einem ganz unerflärlich vorfommen muß. Sf 
es nicht eine Liebe, Die niemals Gegenliebe gefunden hat?“ 

Sm Gegenſatz Dazu begründet er die Berechfigung einer fpanifchen 
Freundſchaft für Deutſchland: 

„Unſere Freundſchaft für Deutſchland“, ſagt er, „gründet ſich auf 
viel ſtärkere Wirklichkeiten. Mat möchte uns zwar als Reaktionäre 
beſchimpfen. Wenn man als Reaktionär jenen bezeichnet, der ſich 
einer feindlichen Aktion entgegenſtellt, ſo möge das hingehen. Wenn 
man aber mit dem Worte Reaktionär uns als rückſtändig bezeichnen 
will, ſo müßte zunächſt feſtgeſtellt werden, wer eigentlich rückſtändiger 
iſt, die Freunde Deutſchlands oder die Freunde Frankreichs. Sind 
jene rückſtändiger, welche einem auf Spanien laſtenden Verhängnis 
entgehen wollen, oder jene, welche nur ein unterworfenes, abhängiges 
Spanien kennen, ein Spanien, das feit langer Zeit dag Dpfer einer 
furchtfamen Politik ift, das abhängig iſt von diplomatiſchen Winkel— 
sügen, die in der Wirklichkeit feine Wurzel befigen, wo Zugeftändnis 
nad Zugeftändnis gemacht wird, um den täglich zu befürchtenden 
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Konflikt zu vermeiden. Wenn die fpanifche Öffentlichkeit ein wirt— 
liches Bewußtſein davon häfte, wie oft hätte fich nicht Die Öffentliche 
Meinung voller Entrüftung dagegen erhoben.“ 

Gegen das Haupfargument der Gegner, namlich die Anklage 
gegen den deutſchen Militarismug, beffen Ausrottung 
man verlangt, wendet ſich Bonavente mit folgenden ironiſchen 
Worten: 

„Gewiß, es iſt wahr. Hat man je ſchlimmere Leute geſehen als 
dieſe Deutſchen? Sie wiſſen, ſie fühlen es, daß ſie überall von Feinden 
umgeben ſind, und ſie denken noch daran, ſich auf die Verteidigung 
vorzubereiten? Es find Elende! An dem Tage, an dem jene Nati— 
onen, die Deutſchlands Macht, Deutfchlandg Handel, Deutſchlands 
Reichtum beneideten, es zerſtören und vernichten wollten, da hätten 
die Deutſchen ſich widerſtandslos ergeben ſollen! Und da wir nun ein— 
mal von Militarismus reden, ſo möchten wir doch die Frage ſtellen, 
welche Nation uns am meiſten mit ihren kriegeriſchen, imperialiſtiſchen 
und kolonialen Unternehmungen ſtets aufgeregt hat? Wo find Deutſch— 
lands Kriege, Deutſchlands Eroberungen, Deutſchlands Unter; 
drüdungen? War nicht feine Kolonialarbeit ſtets friedlich, feine 
Ausbreitung nur eine folhe des Handels? Nie hat D e utſch—⸗ 
landſchwache Völkerunt erdrückt undbeunruhigt, 
ſo wie Frankreich es in Marokko getan hat, Deutſchlands Heere waren 
nicht ſtets auf der Wanderung zwiſchen Tonking und Caſablanca. 
Aber es kemmt vor allem auf die Worte an. Diefe Worte find: Deutſch— 
land, Imperialismus, Militarismus, Defpotismus ! Stanfreich hin; 
gegen, die Republif, mag immer Hilfe fuchen beim ruſſiſchen Im— 
De (0 fennt fie troßdem nur die Worte Steiheit, Demo; 
tatie !” | 

Die Ironie, mit der Bonavente die Stimmungen und hohlen 
Phrafen bei den Frangofenfreunden beleuchtet, hat in Spanien bei 
der großen Mehrheit des Volkes tiefen Eindruck gemacht. Man 
weiß übrigens längft, daß Engländer und Franzoſen fih anderer 
„Hingender Argumente” bedienen, um ih in Spanien die nötigen 
Sreunde zu verfchaffen. Diefe fünnen fih darüber nicht beflagen, 
daß fie nach folhen Argumenten auch eingefchäßt werden, man weiß, 
daß die Freundfchaft für den Vierverband einen „Preis“ Hat. Ob 
dieſer Preis hoch genug iſt im Verhältnis zur entſprechenden per— 
ſönlichen Entwürdigung, iſt allerdings eine andere Frage. 

Dieſe Haltung der ſpaniſchen Katholiken verdient es, in Deutſch— 
land mit Freude und Dankbarkeit vermerft zu werden. Sogar ſolche 
deutſche Zeitungen, die ſonſt dem katholiſchen Spanien nicht gerade 
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eundlich gegenüberſtanden, wie die „Tägliche Rundſchau“, haben 
dieſe Sachlage mit großer Anerkennung feftgeftellt. Die „Tägliche 
Kundfhau“ hat einen ihr am 28. Januar 1915 aus Spanien zu— 
gefandten Brief veröffentlicht, ın dem es heißt: 

„Ich habe mir früher von Spanien eine ganz falſche Vorſtellung 
gemacht und glaube, daß auch in Deutſchland noch vielfach falſch über 
Spanien geurteilt wird. Mancher ſieht in ihm ein Bild von finſterm 
Jeſuitismus, von Inquiſition, Reaktion, Bedrückung, Knechtung 
und Kreuzigung Det Steiheitsfämpfer und Fortſchrittler. Und die 
Wirklichkeit iſt genau das Gegenteil. Obgleich in Spanien das Pflicht— 
gefühl wohl nicht ſo ſtark ent wickelt iſt, wie es unſerer germaniſchen 
Auffaſſung entſpricht, und infolgedeſſen die Pflege der Kulturauf⸗ 
gaben nicht ſelten zu wünſchen läßt, iſt Spanien trotz alledem ein 
Land mit manchen großen Vor zügen vor andern Ländern. Es iſt 
das freiheitlichfte Land, das ich bisher kennen gelernt habe.“ 

Mit diefem Urteile des Berliner Blattes über Spanien be; 
ſchließen wir diefe Überſicht. 


Aus diefer Haltung Spaniens müſſen verfchiedene Folgerungen 
gezogen werden. Zunähft müßte in Deutfchland endlich aufgeräumt 
werden mit allen Vorurteilen, die noch gegen diefes uns in Freund 
haft fo zugetane Land vorliegen. Ein großer Teil der in Deutſch— 
fand vorhandenen Literatur über Spanien verlangt eine Reihe 
ernftliher Berichtigungen, Denn, abgefehen von den wenigen katho— 
liihen Schriften, kannte man bisher Spanien nur aus Firhenfeind- 
lihen Duellen, die gerade Die fatholifchen Elemente, welde uns 
jest fo freundlich gegenüberflehen, mit Ungerechtigkeit, wenn nicht 
gar mit Gehäffigkeit beurteilen. Der Kaum geflattet eg uns nicht, 
eine Eritifhe Überficht der deutſchen Literatur über Spanien zu 
geben, fo notwendig fie eigentlich auch wäre, denn es fieht damit 
fehr ungünflig aus. Wir mweifen hier num beifpielshalber auf die 
Schriften von Guſtav Dierds hin, die ein abichredendes Mufter ein; 
feitiger Berichterflattung über Spanien bilden. Sein legtes Werf, 
„Das moderne Spanien” (1908), hat vielzu den ungerechten Urteilen 
über Spanien beigetragen. Wir nennen hier noch die Einleitungen 
Wolfgang von Wurzbachs zu ben Ausgaben von „Cervantes (1905) 
und Galderon (1910), DIE bei ihrem Erfheinen in fatholifchen Kreifen 
ſcharfen Widerſpruch gefunden haben. Wie berechtigt dieſer Wider— 
ſpruch war, zeigen die jetzigen Ereigniſſe. Es iſt zu hoffen, daß Spaniens 

altung im Weltkrieg zu einer gewiſſenhaften Berichtigung folder 
uͤngerechtigkeiten führt. 
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Außerdem ift auf politiſchem Gebiete die Folgerung naheliegend, daß 
mit Spanien auf wirtſchaftlichem und handelspolitiihem Gebiete 
freundlihere Beziehungen angeknüpft werden müßten, daß z. %, 
manche bandelspolitifhe Vorteile, die man dem bisherigen freulofen 
italtenifhen Bundeggenoffen gewährte, auf Spanien Übertragen 
werden dürften. Endlich muß feflgeftellt werden, daß es gerade 
die Katholifen Spaniens waren, die dem Lügenfeldzug unferer 
Feinde Widerfland zu leiften vermochten, woraus die bedeutfame 
Rolle hervorgeht, welche die Katholiken in ſolchen Fällen fpielen 
fönnen, Die Haltung Spaniens hat nämlich auch eingemirkt auf 
die Katholiken in den Republiken fpanifcher Sprache in Süd, und 
Sontralamerifa. Was Deutfchland in diefen Ländern an Freunden 
verblieb, fand fich eigentlich nur in den Reihen der Katholifen. Von 
welcher Wichtigkeit es ift, daß man in Deutfohland eine fo beredte 
Sprahe der Tatfachen erfaffe und in ihren Wirkungen abidhäße, 
braucht hier nicht weiter ausgeführt zu werden. Der Weltkrieg hat 
uns nad verſchiedenen Richtungen hin fruchtbare Lehren gegeben, 
su dieſen Lehren gehört wohl nicht in letzter Linie die Lehre über 
Deutſchlands Freunde und Feinde, Spaniens Katholifen verdienen 
es fortan, unter Deutſchlands befte Freunde gerechnet zu werben, 
und da kann es unferfeits nur heißen: Freundſchaft um Sreundfhaft. 
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